
Klimaschutz
Klimaschutz im

Alltag einer Jugend-

wohnung, ohne

dass sich die Be-

wohner in ihrem

Komfort einge-

schränkt fühlen -

das kann klappen,

davon hat unsere

Kollegin Barbara

Uhlig die Jugendli-

chen überzeugt.

Über ihr Energie-

sparprojekt berichtet

sie auf Seite 2

Rückblick zum Jahresende von Geschäftsführer Klaus-Dieter Müller

Ein ereignisreiches Jahr 2008 liegt beinahe hinter uns.

Geschäftsführer Klaus-Dieter Müller wirft ein paar

Schlaglichter auf die vergangenen zwölf Monate.

Das neue Jahr kann kommen!
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Sehr geehrte Leserinnen

und Leser,

die LEB-Zeit hat Sie auch in

diesem Jahr über eine Reihe

von Entwicklungen im Landes-

betrieb Erziehung und Berufs-

bildung informiert. In Erinne-

rung geblieben sind einige

freudige Ereignisse wie bei-

spielsweise das 25-jährige Ju-

biläum vom Kinder- und Ju-

gendnotdienst im April oder

der Umzug einer Wohngruppe

in das von der Stiftung „Un-

ternehmer helfen Kindern“ er-

richtete „Homehaus“ in Berge-

dorf. Im Sommer haben wir

eine zweite Kinderschutzhaus-

Gruppe in der Feuerbergstra-

ße eröffnet. Damit halten wir

jetzt 58 Plätze für den Schutz

der jüngsten Kinder vor.

Die Ermordung der jungen

Morsal, die zuletzt von uns be-

treut wurde, war hingegen

schockierend. Zugleich nah-

Betrieb eingestellt
Am 12. November

wurde der Betrieb

der Geschlossenen

Unterbringung Feu-

erbergstraße (GUF)

nach fast sechs Jah-

ren eingestellt, nach-

dem die beiden letz-

ten Betreuten in eine

Nachfolgeeinrich-

tung gezogen sind.

Ein Rückblick

- auf Seite 3

men wir dieses furchtbare Er-

eignis aber als Ansporn, den

Schutz bedrohter junger Frau-

en noch weiter zu verbessern,

was uns in ähnlich gelagerten

Fällen auch gelang.

Im Geschäftsbereich Beruf-

liche Bildung verstetigte sich

das Ausbildungsangebot mit

aktuell mehr als 270 Auszubil-

denden. An unserem Angebot

im Rahmen des trägergestütz-

ten Berufsvorbereitungsjah-

res können bis zu 150 Jugend-

liche teilnehmen. Alle Einrich-

tungen des LEB sind damit

grundsätzlich ausgelastet und

tragen ihren Teil zum Erfolg

der Hamburger Jugendhilfe bei.

In diesem Jahr gab es auch

ungewöhnlich viele neue Ge-

sichter in Leitungspositionen

in beiden Geschäftsbereichen

des LEB, die Sie als Kooperati-

onspartnerin bzw. -partner

sicherlich schon kennen ge-

lernt haben.

Dass wir in den zurücklie-

genden zwölf Monaten unse-

re Aufgaben gut erledigen

konnten, ist dem Engagement

der aktuell rund 540 Kollegin-

nen und Kollegen im LEB zu

verdanken, die von Menschen

außerhalb des LEB Unterstüt-

zung durch Rat und konstruk-

tive Zusammenarbeit erfahren

haben. Für dieses erfolgreiche

Miteinander für die Hambur-

ger Jugendhilfe danke ich an

dieser Stelle und wünsche al-

len Leserinnen und Lesern

fröhliche Weihnachten und al-

les Gute für das neue Jahr.

Ihr Klaus-Dieter Müller

„Die Krise hat immer Vor-

rang“ - diese Maxime bedeu-

tet zugleich, dass man den Tag

nicht planen kann, sondern die

Struktur permanent neu orga-

nisieren muss, erklärt Ilsabe

von der Decken, Leiterin des

Kinder- und Jugendnotdiens-

tes (KJND). 28 Jahre war sie

im Wandsbeker Jugendamt

beschäftigt, davon neunein-

halb als Regionalleiterin für

Bramfeld, Steilshoop und Al-

stertal. Zeit für eine neue be-

rufliche Herausforderung.

Am 1. April 2008 ist Ilsabe

von der Decken zum KJND ge-

stoßen, eine Phase, in der der

Krisendienst in Fälle involviert

war, die auch starke öffentli-

che Aufmerksamkeit auf sich

zogen. Zugleich war die Ver-

änderungsbereitschaft der gut

100 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter des KJND stark gefor-

dert; denn nicht nur die Leite-

rin des gesamten KJND war

neu, sondern auch die Leite-

rinnen des Ambulanten Not-

dienstes, Ulrike Bestmann,

und der Unterbringungshilfe,

Samiah Sbeih, haben im Lauf

Abschied in der Geschlossenen Unterbringung Feuerbergstraße (GUF) am
4. Dezember 2008: Viele Kooperationspartner und ehemalige Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter aus der GUF folgten der Einladung. GUF-Leiter Wolf-
gang Weylandt und LEB-Geschäftsführer Klaus-Dieter Müller fanden wür-
digende Worte für die Arbeit der Kolleginnen und Kollegen, die stets im
Licht der Öffentlichkeit stand. (Dazu auch der Bericht auf Seite 3)

Der Kinder- und Jugendnotdienst (KJND)

unter neuer Führung
Seit einem guten halben Jahr ist das neue

Leitungstrio vollständig: Ilsabe von der Decken,

Ulrike Bestmann und Samiah Sbeih

Seit gut sieben Monaten leitet Ilsabe von der Decken den Kinder- und Jugendnot-

dienst (KJND). Im Laufe dieses Jahres wurden auch die Leitungen zweier Stand-

beine des KJND - Unterbringungshilfe und Ambulanter Notdienst - mit Samiah

Sbeih und Ulrike Bestmann neu besetzt. In der LEB-ZEIT stellt sich das Leitungs-

trio vor.

des Jahres ihre Funktionen

übernommen.

„Jetzt wollen wir den KJND

erst einmal in ruhigere Fahr-

wasser lenken“, ist sich das

Leitungstrio einig. Für 2009

stehen vor allem Themen wie

Sicherheit im Haus, Deeskala-

tionstraining oder etwa Nach-

barschaftsarbeit und Zusam-

menarbeit mit Jugendämtern

und Polizei auf dem Plan.

Fortsetzung auf Seite 2Fortsetzung auf Seite 2Fortsetzung auf Seite 2Fortsetzung auf Seite 2Fortsetzung auf Seite 2

„Den KJND erst einmal in ruhigere Fahrwasser lenken“ - Samiah
Sbeih, Leiterin der Unterbringungshilfe des KJND, Ilsabe von der
Decken, Leiterin des KJND, und Ulrike Bestmann, Leiterin des
Ambulanten Notdienstes des KJND.                           Foto: Bormann
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Vor einem guten Jahr fand das Live Earth Konzert in Hamburg statt,

das auch viele Jugendliche, die im LEB betreut werden oder die sich

in der Berufsbildung qualifizieren, dank einer großzügigen Spende

besuchen konnten. Damals wurde in der LEB-ZEIT über das Konzert

und über den dahinter stehenden Anspruch berichtet, den CO2-Ver-

brauch zu senken. Sozialpädagogin Barbara Uhlig hat mehr daraus

gemacht: Sie hat ein Energiesparkonzept für die Jugendwohnung Dia-

gonalstraße erarbeitet und mit den Jugendlichen ein dreimonatiges

Projekt durchgeführt. Denn es geht immer um die kleinen Schritte im

Leben, mit denen alles beginnt. Barbara Uhlig, die sich schon seit

Jahren in der Ökologiebewegung engagiert, beschreibt ein erfolgrei-

ches Umweltschutzprojekt im Alltag einer Jugendwohnung im LEB.

Umweltbewusstes Handeln in der Jugendwohnung - Barbara Uhlig berichtet

Das Problem kennen sicher-

lich alle Kolleginnen und Kol-

legen: die Kinder bzw. Jugend-

lichen sind in der Schule oder

an ihrem Ausbildungsplatz,

aber im Zimmer brennt das

Licht, die Heizung ist aufge-

dreht, das Fenster trotzdem

geöffnet, Musik läuft oder der

Fernseher ist eingeschaltet.

Meist sind es Gedankenlosig-

keit und Bequemlichkeit und

nicht die fehlenden Informati-

onen über Umweltschutz, die

zu diesem Verhalten führen.

Dies war der Ansatzpunkt

für das Energiesparprojekt in

der Jugendwohnung Diago-

nalstraße, das ich für drei Mo-

nate durchgeführt habe. Unter

dem Motto „Licht aus“ wur-

den die Jugendlichen eine

Woche vor Start des Projek-

tes am 1. Mai schriftlich über

die Ziele informiert: nämlich

den CO2-Ausstoß deutlich zu

reduzieren und damit einen

Beitrag zum Klimaschutz zu

leisten. Begleitend dazu wur-

de in jeder der acht Wohnun-

gen, in denen jeweils zwei bis

drei Jugendliche leben, eine

Checkliste mit den wichtigs-

ten Punkten, die beim Verlas-

sen der Wohnung zu beachten

sind, am schwarzen Brett auf-

gehängt.

Nicht alle Jugendlichen wa-

ren von Anfang an Feuer und

Flamme für das Projekt. Mit

der Zeit jedoch - und durch die

kontinuierliche Aufforderung

des gesamten pädagogischen

Teams, das das Projekt unter-

stützte - entstand ein spiele-

rischer Wettbewerb unter den

Bewohnern.

Die Bedingungen in den Ju-

gendwohnungen in der Diago-

gen werden. Dieses öffentliche

Ablesen bot immer wieder Ge-

legenheit und Anknüpfungs-

punkte für Gespräche und

neue Impulse - wie etwa den

Hinweis, den Kühlschrank ab-

zutauen.

Die ermittelten Daten über

den Verbrauch wurden dann

mit denen des Vorjahres ver-

glichen. So konnten wir die

Energieeinsparung durch ein-

fache Maßnahmen, die nicht

einschränken, verdeutlichen.

Am Ende des Projekts haben

alle gemeinsam eine Energie-

sparparty gefeiert. Anhand der

aufgehängten Tabellen mit den

Verbrauchsdaten konnte sich

jeder ansehen, wie viel Ener-

gie er verbraucht hat. Es wur-

den die Plätze eins bis vier ver-

geben und alle Jugendlichen

nahmen voller Stolz ihre Ur-

kunde entgegen, die die er-

folgreiche Teilnahme an dem

Projekt „Licht aus!“ beschei-

nigte.

Wichtig für die Motivation

der Jugendlichen waren klare

Ziele, der Wettbewerb unterein-

ander und die Anerkennung.

Es konnten unmittelbare Er-

gebnisse erreicht werden und

die Jugendlichen haben die Er-

fahrung gemacht, dass man

den Energieverbrauch durch

Aktiv für den Klimaschutz - ganz einfach!

„Der KJND ist da für alle Kinder und

Jugendlichen in akuten Notlagen“

einfache Maßnahmen, die

nicht einschränken, deutlich

senken kann. Die Jugendli-

chen wurden aktiv in den Pro-

zess einbezogen und der Grup-

penzusammenhalt gefördert.

Und auch die Umwelt hat

von diesem Projekt profitiert:

Denn in den drei Monaten ha-

ben wir in der Jugendwoh-

nung Diagonalstraße insge-

samt die stolze Menge von

fast 4.000 Kilogramm CO2 ein-

gespart! (Quelle für die Be-

rechnungsgrundlage: Das gro-

ße Energie- und CO2-Spar-

buch, Hrsg. Prof. Dr. Maximi-

lan Gege, B.A.U.M. Bundes-

deutscher Arbeitskreis für um-

weltbewusstes Management)

nalstraße sind für

ein solches Projekt

ideal, weil in jeder

Wohnung die Zäh-

ler für Strom und

Gas frei zugänglich

sind. So konnten

jeweils am Monats-

anfang und am Mo-

natsende die Daten

über den Strom-

und Gasverbrauch

abgelesen und in

Tabellen eingetra-

Die Motivation der Jugend-

lichen hält an: Sie wollen in

einen neuen Wettbewerb ein-

treten und das Energiesparpro-

jekt fortführen: „Wir machen

weiter und freuen uns schon

auf die nächste Energiespar-

party!“

Im Wintersparprogramm

heißt es weiterhin „Licht aus!“,

darüber hinaus gilt es aber na-

türlich auch, Heizenergie ein-

zusparen.

Der Energieverbrauch wurde in Tabellen ein-
getragen - Sabrina, 16, Patrick, 20, und
Thore, 18, vergleichen ihr Abschneiden mit
den anderen.

Der Wettbewerb mit den anderen Jugendlichen aus der Jugendwohnung
Diagonalstraße spornte an - die Gewinner Thore (links, 18) und Kevin
(17) freuen sich! Sozialpädagogin Barbara Uhlig (ganz rechts) hat das
Energiesparkonzept für die Jugendwohnung erarbeitet.

Kontakt:Kontakt:Kontakt:Kontakt:Kontakt:
Barbara UhligBarbara UhligBarbara UhligBarbara UhligBarbara Uhlig

JugendwohnungJugendwohnungJugendwohnungJugendwohnungJugendwohnung
DiagonalstraßeDiagonalstraßeDiagonalstraßeDiagonalstraßeDiagonalstraße
TTTTTelefon 21 68 31elefon 21 68 31elefon 21 68 31elefon 21 68 31elefon 21 68 31

e-Mail: e-Mail: e-Mail: e-Mail: e-Mail: juwo.dia@web.dejuwo.dia@web.dejuwo.dia@web.dejuwo.dia@web.dejuwo.dia@web.de

„Wir arbeiten Hand in Hand mit den
Jugendämtern: Nachts, an Wochen-
enden und Feiertagen übernehmen
wir ihre Aufgaben“ - Ulrike Best-
mann, 51, leitet seit dem 2. Januar
2008 den Ambulanten Notdienst
des KJND. Aus ihrer vorherigen Tä-
tigkeit ist sie an Krisen gewöhnt:
Bis Ende 2007 war sie in der sozial-
psychologischen Aufnahmestation
Ochsenzoll beschäftigt.

Fortsetzung von Seite 1Fortsetzung von Seite 1Fortsetzung von Seite 1Fortsetzung von Seite 1Fortsetzung von Seite 1
„Wir werden uns im kom-

menden Jahr dafür einsetzen,

dass mehr Möglichkeiten für

die Diagnostik geschaffen wer-

den“, sagt Ilsabe von der De-

cken. Ziel sei es, passgenaue

Anschlusshilfen zu finden.

„Ideal wäre eine Clearingein-

richtung.“

Samiah Sbeih stimmt zu:

„Die Kinder und Jugendlichen

kommen oft aus desolaten Zu-

ständen, je länger sie im KJND

bleiben müssen, desto schlech-

ter ist das für sie.“

bo

„Der KJND ist für die gesamte
Stadt da. Unsere Aufgabe ist es,
alle Kinder und Jugendlichen in
Not aufzunehmen“ - Ilsabe von der
Decken, 54, ist seit dem 1. April
2008 beim KJND und leitet ihn seit
dem 1. Mai. Davor war sie 28 Jahre
im Jugendamt Wandsbek tätig,
davon neuneinhalb als Regional-
leiterin für Bramfeld, Steilshoop
und Alstertal.      Fotos (3): Bormann

„Wir wollen zusammen mit den Kol-
leginnen und Kollegen aus den Ju-
gendämtern daran arbeiten, dass
die Kinder und Jugendlichen nicht
zu lange im KJND bleiben müssen“
- Samiah Sbeih, 40, leitet die Unter-
bringungshilfe des KJND seit dem
1. Juni 2008. Sie verfügt über eine
facettenreiche Erfahrung in der Ju-
gendhilfe und hat zuletzt im Mäd-
chenhaus des KJND gearbeitet.

LEB-ZEIT_08.pmd 09.12.2008, 13:482
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Insgesamt wurden in der Geschlossenen Unterbringung Feuerbergstraße (GUF)

50 Minderjährige während 2.120 Betriebstagen - bzw. rund sechs Jahren - betreut

Fast sechs turbulente Jah-

re liegen hinter uns, in denen

die Geschlossenene Unter-

bringung Feuerbergstraße

immer wieder Thema der öf-

fentlich geführten politischen

Debatte war. Die Auseinander-

setzung wurde mehr ideolo-

gisch als fachlich-argumenta-

tiv geführt und öffentlich

durch die Medien transpor-

tiert. Die dort verbreiteten In-

halte wurden vor allem von

Kritikern geliefert, die auch

vor Spekulationen und pau-

schalen Vorwürfen gegen die

Einrichtung - und damit zu-

gleich gegen die dort arbeiten-

den Fachkräfte - nicht Halt

machten.

So entstand das in der Öf-

fentlichkeit verbreitete, un-

günstige Bild von der Ge-

schlossenen Unterbringung

Feuerbergstraße, das auch

nach Aufklärung aller Vorbe-

halte nicht korrigiert wurde.

Denn dieses Bild war und ist

ungerechtfertigt. Es traten

Probleme und Beschwerden

auf, die aber umgehend auf-

gegriffen und einer Lösung zu-

geführt wurden. Vor allem

wurden die besonders schar-

fen Vorwürfe, in der Einrich-

tung seien von den dort Be-

schäftigten Straftaten zu Las-

ten der Betreuten begangen

worden, durch die staatsan-

waltschaftlichen Vorermittlun-

gen bzw. Ermittlungen als ge-

genstandslos festgestellt. Die

Information der Hamburgi-

schen Bürgerschaft hierüber

führte aber leider nicht zu ei-

ner öffentlichen Richtigstel-

lung durch jene, die diese Vor-

würfe erhoben oder verbreitet

haben.

Der im Jahr 2005 eingerich-

tete parlamentarische Unter-

suchungsausschuss (PUA) be-

endete seine Arbeit im No-

vember 2007 mit der Vorlage

des Abschlussberichtes an die

Bürgerschaft. Er vernahm in

dieser Zeit 56 Zeugen, tagte

2.500 Stunden in 59 durchge-

führten Sitzungen und koste-

te (geschätzte) 2 Mio. Euro.

Der PUA hat Kritikwürdiges

festgestellt, aber auch Positi-

ves hervorgehoben. Weder der

Ausschuss noch die Aufsichts-

kommission, die ab April 2005

Einblick in den Einrichtungs-

betrieb nehmen konnte, haben

die in der Öffentlichkeit darge-

stellte, massive Kritik an der

Arbeit der Einrichtung feststel-

len können. Einzelne der erho-

benen Vorwürfe betrafen das

Handeln des Jugendamtes

oder des Familiengerichts,

wurden aber in der öffentli-

chen Darstellung der „Feuer-

bergstraße“ unkritisch zuge-

rechnet, trotz des von uns er-

hobenen Widerspruchs.

Die Einrichtung hatte in die-

sem Klima faktisch keine

Chance, sich in Hamburg mit

ihrem fachlich guten pädago-

gischen Konzept und den dar-

auf abgestimmten Methoden

Geltung zu verschaffen. Im

Laufe der Zeit wurden sie kon-

tinuierlich verbessert und fan-

den in unvoreingenommenen

Fachkreisen Anerkennung. Im-

merhin erhielt die GUF in den

letzten drei Jahren rund 100

Belegungsanfragen aus dem

Bundesgebiet. Auch bekam

die Einrichtung von Fachleu-

ten und unseren belegenden

Jugendämtern positive Rück-

meldungen über ihre Arbeit.

Die Einrichtung hat sich im

bundesweit organisierten

Kreis intensivpädagogischer

Einrichtungen an der Entwick-

lung von Standards beteiligt

und selbst Methoden entwi-

ckelt, die auch im Rahmen ei-

ner Fachveranstaltung vorge-

stellt wurden.

Anders als in vergleichbaren

Einrichtungen im Bundesge-

biet wurden bei den insge-

samt 50 Betreuten nur in ver-

gleichsweise wenigen Fällen

die fachlichen Voraussetzun-

gen für eine Erfolg verspre-

chende Arbeit realisiert: So

lag etwa das Aufnahmealter

mit durchschnittlich 15,1 Jah-

ren (Jugendliche aus Ham-

burg: 16,4 Jahre) gegenüber

dem Bundesdurchschnitt von

13,3 Jahren (gem. DJI-For-

schungsbericht) sehr hoch. Ein

Blick in die Biografie der Be-

treuten zeigte oft, dass eine

frühere intensivpädagogische

Intervention mit Freiheitsent-

ziehung für die Betroffenen ei-

ne große Chance für ihre Ent-

wicklung beinhaltet hätte.

Gleichwohl gab es Erfolge,

auch wenn der Weg dorthin

für die jungen Menschen mit

individuellen Höhen und Tie-

fen verbunden war. Dazu ge-

hörte auch, dass Betreute von

Ausgängen nicht oder mit er-

heblicher Verspätung zurück-

kamen. Auch die Annahme,

eine von Vertrauen geprägte

Beziehungsarbeit sei in einem

Setting mit freiheitsentziehen-

den Maßnahmen grundsätz-

lich nicht möglich, muss aus

unserer Erfahrung als wider-

legt gelten.

Die pädagogischen Fach-

kräfte und anderen Beschäftig-

ten in der Geschlossenen Un-

terbringung Feuerbergstraße

haben eine fachlich gute und

Der Betrieb der Geschlossenen Unterbringung Feuerbergstraße

(GUF) wurde am 12. November 2008 eingestellt, nachdem die letz-

ten beiden Betreuten in eine Nachfolgeeinrichtung umgezogen

waren. Damit ist die fast sechsjährige Betriebszeit der Einrichtung

zu Ende. Von Beginn an gab es polarisierte Positionen zu einer

Erziehung unter Anwendung freiheitsentziehender Maßnahmen in

der Hamburgischen Politik und in Jugendhilfe-Fachkreisen. Dieses

spiegelte sich auch im Parlamentarischen Untersuchungsausschuss

(PUA) wider, dessen Abschlussbericht ein ausführliches Minder-

heitenvotum enthielt. Die Einrichtung war während ihres 2.120 Tage

dauernden Betriebs Gegenstand von 117 parlamentarischen Anfra-

gen. Dass zwei in dieser Frage auseinander liegende Parteien in

der 19. Legislaturperiode der Hamburgischen Bürgerschaft eine Ko-

alition bildeten, machte die GUF zu einem politischen Verhandlungs-

punkt. In der Koalitionsvereinbarung wurde die zügige Schließung

der Einrichtung festgelegt. Eine fachliche oder anders geartete Be-

gründung enthält die Vereinbarung nicht. LEB-Geschäftsführer

Klaus-Dieter Müller blickt zurück auf turbulente Jahre zwischen dem

Kreuzfeuer der öffentlich ausgetragenen Kritik in Hamburg und

fachlicher Anerkennung in anderen Bundesländern.

Der Betrieb der GUF wurde eingestellt

Der Fitnessparcours auf dem Sportplatz der Einrichtung wurde
auf Anregung der in der GUF betreuten Jugendlichen geplant
und gebaut.

von Engagement getragene Ar-

beit geleistet, wie all jene in

den anderen Einrichtungen

der Hilfen zur Erziehung des

LEB auch. Für die ehemals in

der GUF Beschäftigten gibt es

bereits neue Einsatzorte in der

Stadt. Bezüglich der weiteren

Nutzung des Gebäudes beste-

hen erste Überlegungen.

Mit der Schließung der GUF

verzichtet Hamburg auf eine

intensivpädagogische Einrich-

tung, die jüngeren Jugendli-

chen den Rahmen für ihre Ent-

wicklung geben könnte, die

einzelne dringend benötigen.

Ich hoffe daher, dass die avi-

sierten Alternativen zur GUF

diese Herausforderung bewäl-

tigen werden.

Ausführliche Informationen

mit statistischen Angaben un-

ter: www.leb.hamburg.de

Ein eigenes Zimmer, medizinische Versorgung und Menschen,
die sich kümmern - für viele Jugendliche, die in der GUF betreut
wurden, war dies eine neue Erfahrung.

Der Gruppenraum: Von innen betrachtet war das Leben in der
GUF ein Schutzraum und Lernort für soziales Verhalten, Ver-
bindlichkeit und Verantwortung.

Neue Erfahrungen ermöglichen: Die Beschulung in der GUF war zugeschnit-
ten auf Jugendliche, die seit Monaten, manchmal seit Jahren nicht mehr die
Schule besucht haben und für die Lernen nie eine freudige Erfahrung war.
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Es weihnachtet sehr... Adventszeit im LEB

Volle Fahrt in die berufliche Zukunft - mit

dem eigenen Führerschein in der Tasche
15 Auszubildende aus dem Landesbetrieb Erziehung und Berufsbildung haben im

Jahr 2008 die Chance genutzt und erfolgreich den Autoführerschein erworben

„So eine Chance muss

man doch einfach nutzen“, sag-

te sich Sabine Mrozowski.

Drei Monate hat sich die 25-

jährige Auszubildende jeden

Abend nach der Arbeit - und

nachdem ihr sechsjähriger

Sohn Leon versorgt war - auf

den Hosenboden gesetzt und

mindestens zwei Stunden für

die theoretische Führerschein-

prüfung gelernt. Denn im Gar-

ten- und Landschaftsbau

muss man mobil sein, gilt es

doch, Werkzeug und Setzlinge

zu transportieren oder bei-

spielsweise Laub und Äste.

„Der Führerschein wird mir

immer nutzen“, ist sich die jun-

ge Mutter sicher. „Auch, falls

ich später einmal einen ande-

ren Beruf ausüben sollte.“

Arnd Soltau, Erzieher in der

Berufsbildung Ost, hat bereits

seit 1980 die Fahrlehrerlizenz.

Er übt mit den Schülerinnen

und Schülern die Theorie,

führt mit ihnen umfangreiche

Vortests durch, damit sie sich

an die Prüfungssituation ge-

wöhnen und den Stoff weiter

vertiefen und übt mit ihnen

praktisches Fahren, wenn es

noch ein wenig hapert. Dies

geschieht in enger Absprache

mit der kooperierenden Fahr-

schule, die für den praktischen

Teil zuständig ist.

Aber vor allem betont Arnd

Soltau, dass er in diesem Pro-

jekt in höchstem Maße indivi-

duell auf die Schülerinnen und

Schüler eingehen kann. Denn:

„Alle haben einen eigenen

Lernstil und ein eigenes Lern-

tempo.“ Letztlich ist es die ge-

samte Situation, die hohen

Druck erzeugt. Denn die Aus-

zubildenden haben neben dem

Stoff für die Führerscheinprü-

fung auch noch ihre Berufs-

ausbildung zu bewältigen, ste-

cken aber zugleich in einer

Lebensphase, die vielerlei Pro-

bleme birgt: finanzieller Na-

tur, wie auch persönlicher -

mit Eltern, Verlobten, eigenen

Kindern.

„Häufig öffnen sich die jun-

gen Leute und teilen mir ihre

Sorgen mit“, berichtet der Er-

zieher, der sich eher als Coach

versteht. Dann hilft er, Lösun-

gen zu finden. „Diese indivi-

duelle Betreuung macht das

Besondere dieses Projekts

aus.“

Die individuelle Art zu lernen

geht sogar so weit, dass Arnd

Soltau die Auszubildenden

dort aufsucht, wo sie gerade

sind - in ihrer Berufsbildungs-

einrichtung, in der Berufs-

schule oder an ihrem Prakti-

kumsplatz. Dort werden dann

die Fragen bearbeitet - und sei

es auch nur für eine halbe

Stunde in der Pause, weil der

Ausbildungsplan nun einmal

ein bestimmtes Pensum vor-

sieht - immer in enger Abspra-

che mit den Ausbildern, „denn

die Ausbildung hat Vorrang!“

Der Aufwand für den Erzie-

her  ist hoch und letztlich dem

Umstand geschuldet, dass

alle Auszubildenden im Lan-

desbetrieb Erziehung und Be-

rufsbildung (LEB) gleicher-

maßen die Chance haben sol-

len, den Führerschein zu er-

werben. Aber natürlich kann

auch in seinem Büro in Berge-

dorf der Unterrichtsstoff ver-

mittelt werden, falls ge-

wünscht.

Neben dem persönlichen

Lerneinsatz müssen die Aus-

zubildenden auch einen Teil der

Kosten tragen. „Das ist wirk-

lich günstig“, findet Sabine

Mrozowski, die sich normaler-

weise finanziell keinen Führer-

schein hätte erlauben können.

Um die Kosten möglichst nie-

drig halten zu können, über-

nimmt Arnd Soltau die aller-

ersten Fahrten zum Eingewöh-

nen mit den Schülerinnen und

Schülern auf dem Übungs-

platz, außerdem übt er mit ih-

nen spezielle Anforderungen,

wie Anfahren am Berg etc.

Bei Sabine Mrozowski hat es

beim dritten Anlauf mit dem

Vortest geklappt und sie konn-

te die theoretische Prüfung an-

gehen - seit dem 31. Juli hat

sie den Führerschein! „Ich bin

so dankbar, ohne die Unter-

stützung von Arnd Soltau hät-

te ich das nicht geschafft.“

Auch bei ihr ist das halbe Jahr

nicht ohne Krisen vonstatten

gegangen. Aber der Pädagoge

hat dafür gesorgt, dass sie ge-

löst werden konnten.

Das Angebot trifft den Nerv:

Alle 15 Plätze sind belegt und

es gibt eine Warteliste von

Auszubildenden aller Berufe

und aus allen Berufsbildungs-

einrichtungen des LEB. Arnd

Soltau und die Ausbildungs-

meister entscheiden gemein-

sam, wer den nächsten frei-

werdenden Platz bekommt: in

der Regel gute Schüler, die mit

der Fahrlizenz ihre Chancen

auf dem Arbeitsmarkt noch

weiter verbessern können. Ab-

gebrochen hat bislang nur ei-

ne einzige junge Frau, die ihre

Ängste und Beklemmungen

im Auto nicht überwinden

konnte.

                   bo

Seit Anfang 2008 haben Auszubildende im Landesbetrieb Erziehung und Berufs-

bildung die Möglichkeit, mit Unterstützung und zu einem erschwinglichen Preis

den Autoführerschein zu erwerben. Der Erzieher Arnd Soltau aus der Berufs-

bildung Ost, der zugleich die Fahrlehrerlizenz besitzt, unterweist die Jugendli-

chen in Kooperation mit einer Fahrschule und bereitet sie auf die theoretische

und praktische Prüfung vor. Die Auszubildenden werden für den Unterricht von

der Arbeit frei gestellt. Allerdings gilt die Devise: Die Ausbildung hat Vorrang!

Von den 15 jungen Leuten, die im Jahr 2008 mit dem Führerschein begonnen

haben, sind inzwischen 10 stolze Besitzer einer Fahrlizenz. Weitere zwei haben

bereits die theoretische Prüfung bestanden und warten auf ihren Termin für die

praktische Prüfung. Sie alle haben damit ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt

erheblich erhöht, denn Mobilität wird in vielen Berufen vorausgesetzt.

Die 25-jährige Sabine Mrozowski hat bestanden: „Ich bin so dankbar
für den Führerschein. Das hätte ich mir normalerweise nicht leisten
können!“ Arnd Soltau, Sozialpädagoge mit Fahrlehrerlizenz, hat sie
während des halben Jahres intensiv unterstützt.             Foto: Bormann

Es weihnachtet sehr... und

viele Kinder und Jugendliche,

die in Einrichtungen des Lan-

desbetriebs Erziehung und

Berufsbildung leben, dürfen

sich darauf freuen, denn die

Weihnachtszeit ist auch hier

immer eine besondere Zeit.

Da wird gebastelt und geba-

cken - und oft werden Wunsch-

zettel geschrieben, gemalt, be-

klebt, denn viele Menschen in

Hamburg denken gerade in

der Adventszeit an andere.

So steht auch in diesem

Jahr wieder der Charity-Weih-

nachtsbaum in der Galeria

Kaufhof mit Wunschzetteln

für die Kinder in unseren Kin-

derschutzhäusern. Die Kun-

dinnen und Kunden können

sich einen Wunsch „abpflü-

cken“, den sie für ein Kind er-

füllen möchten. Das Geschenk

wird von Galeria-Mitarbeite-

rinnen liebevoll eingepackt

und kurz vor Weihnachten ins

Kinderschutzhaus Südring ge-

bracht.

Bereits im sechsten Jahr or-

ganisieren die Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter der Firma

McKinsey eine Wunschzettel-

aktion für die Kinder und Ju-

gendlichen, die in unseren Päd-

agogisch betreuten Wohn-

gruppen leben. In diesem Jahr

sind es 82 Pakete, die weih-

nachtlich verpackt und mit

netten, persönlichen Zeilen in

den Einrichtungen abgeliefert

werden.

Die Wunschzettelidee macht

Schule - auch die Beschäftig-

ten von der Deutschen Shell

haben sich in diesem Jahr an

uns gewandt und werden ins-

gesamt 141 Wünsche von Kin-

dern und Jugendlichen sowie

jungen Müttern, die in Berufs-

bildungseinrichtungen des

LEB eine Ausbildung absolvie-

ren, erfüllen. Die Beschäftig-

ten von der Firma Chanel en-

gagieren sich mit ihrer Akti-

on für die jungen Mütter im

Zentrum für Alleinerziehende

und ihre Kinder.

Und auch wir grüßen dies-

mal unsere Kooperationspart-

nerinnen und -partner ganz

weihnachtlich. Sie erinnern

sich - Anfang des Jahres 2008

haben wir einen Malwettbe-

werb für Kinder ausgelobt.

Viele Kolleginnen und Kolle-

gen sind dem Aufruf gefolgt

und haben ihr Votum abge-

ben. Aber eigentlich waren

alle jungen Künstlerinnen und

Künstler Gewinner und haben

auch einen kleinen Obolus be-

kommen. Die fünf Kunstwer-

ke, auf die die meisten Stim-

men fielen, wurden zu Vorla-

gen für unsere Weihnachts-

grüße. Produziert haben die

Karten übrigens Jugendliche

in der Berufsbildung Süd-West,

Thedestraße - ein echtes Pro-

dukt aus dem Hause LEB.     bo
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